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Zur Höhe 


Roman von Elsbeth Borchart. 
13) 


Vorwärts! Es war letzt keine Zeit zu nutzloſen Träumen. 
Er kehrte zu ſeiner Staffelei zurück, griff zu Pinſel 
und Palette und malte weiter. Und ſeine Kunſt ſchuf die 
herrlichſten Farben. f Te ne 
Als Iſa in Mythenſtein ankam, fand fie einen Brief 
von Frau Arnold vor. Die treue Seele hatte ihr des 
öfteren kleine, launige Epiſteln geſchickt, die Iſa ſtets mit 
Vergnügen geleſen hatte. 
eute öffnete fie faſt mehantic den Umſchlag und las 
die erſten Zeilen, ohne daß ihr Geiſt dabei war. 

Plötzlich ſtutzte ſie. Der Name Bruchhauſen fiel ihr in 
die Augen. Am liebſten hätte ſie nicht weitergeleſen, denn 
die alten Geſchichten paßten gar nicht in ihre heutige Stim⸗ 
mung, und doch zwang ſie ein Etwas, die Lektüre zu be⸗ 
enden. Frau Arnold ſchrieb: 

„Sie erinnern ſich wohl noch unſeres letzten Geſpräches 
über den Fall Bruchhauſen. Ich hörte neulich ganz bei⸗ 
läufig, „ ſei nach Mailand abgereiſt, ſchon vor 
mehreren Wochen. Zwiſchen den Brautleuten ſoll es zu 
einer heftigen Szene gekommen ſein und das Wort Tren⸗ 
nung wiederholt gefallen ſein, und jetzt träfe die Donna 
deen zu einer Reiſe.“ 

f Unmutig warf Iſa den Brief auf den Tiſch. Sie mochte 
nicht weiterleſen, fie hatte ſchon übergenug. 

Warum die Frau ſie immer und immer mit dieſer An⸗ 
gelegenheit beläſtigen mußte, die ſie nichts anging oder viel⸗ 
mehr die peinlichſten Gefühle in ihrer Bruſt erweckte. 

Bruchhauſen ſelbſt war für ſie abgetan, und doch konnte 
ſie ſich eines ſchmerzlichen Gefühls, daß es ſo weit mit ihm 
hatte kommen können, nicht erwehren. Er betrog und 
wurde betrogen und der bekannte Dritte half den Unter⸗ 
gang beſchleunigen. Welche traurigen Zuſtände! — Für 
re Arnold wie für die übrige Welt war dieſe Angelegen⸗ 

eit eine intereſſante Skandalgeſchichte, für ſie aber eine 
bittere, ſchmerzliche Erfahrung mehr. i 

Doch fort mit dieſen trüben Bildern! Sie ſollten die 
reinen Gefühle ihres Herzens nicht beeinträchtigen, ſie nicht 
an Größe und Charakterſtärke anderer Menſchen irre wer⸗ 
den laſſen. Drüben an der Axenſtraße ſaß einer, der heute 
den erſten Schritt zur Höhe tat. Auch ein edler Menſch 
kann ſtraucheln, auf Abwege geraten, aber einmal 1 5 
ihn der Ekel, und wohl dem, der ſich zur rechten 1 ſeiner 
Menſchenwürde entſinnt, der ſich aus der Tiefe empor⸗ 
arbeitet und um die Krone des Lebens ringt. 

Iſa lächelte ſtill und glücklich vor ſich hin, wie ein Kind. 
dem man auf eine bittere Pille ein Stückchen hach reicht. 

Am Nachmittag war eine Partie nach Morſchach verab⸗ 
redet worden. RD: 

Iſa hatte lange nichts von Röſeli gehört, und es vers 
langte ſie, zu wiſſen, wie es mit deren Angelegenheit ſtand. 
Den alten Steiner hatte ſie in der Zwiſchenzeit noch einmal 
beſucht, aber er war wenig zugänglich und, wie ihr ge 
ſchienen, mit ängſtlicher Scheu darauf bedacht geweſen, nicht 
an die Röſeli zu erinnern. 

Ihrer Mutter und Bardini gegenüber ſprach Iſa ſich 
5 darüber aus. Sie brauchte nicht mehr zu fürchten, 
indiskret 0 lein, denn Bardini hatte ihr verraten, daß er 
in die Geſchichte dieſer beiden jungen Leute von Arnegger 
ſelbſt eingeweiht worden war. Ob dieſe on wirklich inter: 
eſſierte, darüber war Iſa ſich nicht klar, jedenfalls wählte 


er zu Fahrten auf dem See ſtets Arnegger und verkehrte 
mit dem jungen Schiffmann in ſeiner zurückhaltend leut⸗ 
ſeliaen Weile. 
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Lemberg, am 21. Heuert uli) 1929 


Die Teilnahme, die Iſa für die ſchöne Sennerin em 
Wa 118 Lauge nicht 1 und da er ies 
Ich, ſie wiederzuſehen, erriet, hatte er die Parti 
der Sennhütte vorgeſchlagen. : e 

Pünktlich, zur verabredeten Zeit, holte er die Damen ab 
Mit keiner Silbe tat er des Zuſammentreffens heute vor⸗ 
mittag auf der Axenſtraße Erwähnung, aber in ſeinen 
Augen ruhte ein eigener Glanz, und ſeine Züge ſowie ſein 
ganzes Weſen 8 etwas Ernſtes, beinahe Feierliches. 

er Weg bis ae nicht weit, aber bei der 
warmen Witterung fühlte ſich Frau Renatus doch ange⸗ 
ſtrengt. Sie bat die beiden, allein bis zur Sennhütte zu 
gehen. In einer guten Stunde konnten ſie wieder zu⸗ 
rück ſein. er TER: 

Als fie ein Stück die Dorfſtraße hinaufgegangen waren, 
begegnete ihnen ein kleines Dorfmädchen, das in einem 
Körbchen allerhand Alpenblumen trug und fie den Vor⸗ 
übergehenden zum Kauf anbot. Bardini muſterte dle 
Blumen und zog dann ein Sträußchen Edelweiß hervor. 

„Die habt ihr in eurem Garten gezogen, nicht wahr, 
Kleine?“ fragte er das Kind. Dieſes wollte leugnen, aber 
er wies ſie ab: „Sage nur die Wahrheit, Kind, leugnen 
hilft nichts. Edelweiß, das 210 den Eisbergen wächſt, trägt 
ein reines, ſchimmerndes Weiß. nicht aber dieſes ſchmutzige 
Grauweiß — dieſe hier iſt eine armſelige Gartenpflanze.“ 

Bei dieſen Worten hatte er ein anſehnliches Geldſtück 
aus an Taſche gezogen und es dem hocherfreuten Kinde 
gegeben. Darauf wandte er ſich zum Weitergehen. 

5 Er nahm ſeinen Hut ab und ſteckte das Sträußchen 

ran. 5 
„Hier mag es allenfalls ſeinen Platz finden. nen. 
Signorina, hoffe ich einmal ein anderes, ſchöneres, 80 aus 
den höchſten Eisregionen kommt, anbieten zu können.“ 

„Das wird ſchwer zu erlangen ſein,“ antwortete ſie. 
„Wir haben als nächſten Gletſcherberg nur den Urirotſtock, 
und der Weg dorthin iſt weit. Auch ſoll er ſchwer zu be⸗ 
ſteigen ſein, beſonders da, wo das Edelweiß am Kande 
ſchauerlicher Abgründe wächſt. Es wagt ſich wohl ſo leicht 
keiner dort hinauf.“ 

„Meinen Sie?“ Seine Stimme zitterte ſeltſam und 
leine Blicke ſuchten die ihren. „Und wenn dennoch jemand, 
den es nach dieſer Blume der en gelüſtet, ſich hin⸗ 
durchkämpfen wollte durch Schnee, Eis und Gefahren zu 
ihrer Höhe — da ihr Beſitz ihm als höchſtes gilt?“ 

„Er wird dann ablaſſen müſſen, denn es 
Leben und Tod.“ l 3 en 


„So iſt der Tod beſſer, als ein Leben ohne fiel“ rief 
Bardini leidenſchaftlich. 

Iſa war blaß geworden, und ihr Herz ſetzte ſekunden⸗ 
lang ſeinen Schlag aus. 

Sie waren k t auf einſamem Felde angelangt; kein 
Wachen war zu ſehen, nur die Berge umgaben ſie wie treue 
ächter. 


„Das wäre ein Frevel,“ ſtieß ſie angſtvoll beklommen 
vo 


hervor. 

„Frevel?“ Nun wurde auch er bleich „Sie wollen damit 
ſagen, daß ich — daß ich unwürdig ſei, meine Hand nach der 
reinen Blume 1 

„Es hieße — Gott verſuchen,“ antwortete ſie leiſe. 

„Sie wiſſen, wie ich in dieſem Punkte denke — und — 
warum wollen Sie darin denn durchaus meinen Untergang 
ſehen? — Ich will nicht ſterben, Signorina, ich will leben 
mit der Blume, die ich erobern will und werde.“ 

Seine Stimme klan Sbm | erregt, und in 
einen Augen blitzten heiße Flammen. Iſa überlief es kalt; 
ie biß die Lippen aufeinander und ſchcbieg. 

Einen Augenblick verharrte auch Bardini ſchweigend. 
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u blieb er mit plötzlichem Nuck ſtehen und nahm ihre 

and. 

„Signorina — wenn ich dennoch — in dem Kampf un⸗ 
tergehen ſollte — würden Sie mich eine Stunde, ja nur 
eine Sekunde lang, vermiſſen?“ 

8 „Signore — Sie werden den Scherz nicht wahr machen 

3 wollen!“ 

„Scherz?“ fragte er, „Signorina, warum umgehen Sie 

meine Frage?“ 

„Holdrio — Holdrio!“ , 

Ein heller Jodler tönte mitten in Bardinis Worte 
hinein. Sie fuhren beide, wie aus böſem Traum erwachend, 
en ujammen und richteten ihre Blicke auf eine junge Alp⸗ 
5 erin, die ihnen mit ſchnellen Schritten entgegenkam. 

5 „Es iſt die Röſeli,“ ſagte Iſa, und das Blut 85 thr 

8 plötzlich mit ſolcher Gewalt in die Wangen, daß fle es 

5 Sg klopfen hörte, aber es ebbte ebenſo ſchnell wieder 

zur 

ne Gott!“ 

n ihrer ſchmucken Tracht, friſch, ſauber, mit klaren 

Augen ſtand jetzt die Sennerin vor ihnen und reichte jedem 

vertraulich die Hand. 

„J hob' Sie glei erkannt und hob' g'moant, Sie warte 
hier auf mi, deshalb bin i ſo g'rannt.“ . 

„Wir wollten Sie in Ihrer Hütte aufſuchen, Nöſeli, 
antwortete Iſa und wich den forſchenden Blicken des Mäd⸗ 


TE! chens aus. 

ir DD wie lieb von Ihne, und nu kann i Sie nit emal 
> begleite, die Muhm’ hat mi ins Dorf nach Brot g’ihidt.‘ 
= „Wir kommen gern mit Ihnen nach Morſchach zurück,“ 
= el Iſa freundlich ein; fie hatte ihre An; wiederer⸗ 
. angt, „wir wollten Sie nur gern jehen und ſprechen, 
Be: und nun wir Sie getroffen haben, können wir uns den 
3 übrigen Weg nach der Sennhütte ſparen.“ 

. „O, wie mi das freut, daß Sie an mi gedacht habe,“ er 
ER widerte Röſeli und ſah einen nach dem andern freuherzig 


dankbar an. „J glaub a, daß Sie mi verſtehn könne und 
fühle, wie mi zumut is.“ SER: 
„Gewiß!“ Bardini lächelte. „Haben Sie denn heute 
ſchon mit Arnegger geſprochen?“ 
„Nei — der iſch mit ane Herrſchaft uf'n Frohnalpſtock — 
als Führer verdient er am meiſchte.“ 
„So — ſo, er kennt die Berge alle wohl ſehr * 
8 „Freili — 15 g'nau. Es gibt ka Weg und ka Steg, den 
er nicht kennt, . uf'm Urirotſtock, der ſehr ſchwer zu 
beſteigen iſch. J fürcht mi allemal, wenn er do hinauf iſch, 
aber an wil kommt es nit oft vor, daß ein Fremder 
do hinauf will von Brunne aus. 
„an — er ift doch immer wieder glücklich heimgekehrt?“ 
ER as ſcho — i tät's ja nit überlebe, wenn er nit wieder⸗ 
am.“ 
„Sagen 
Senne bei 
durch ihre 
„Ja, er war oben — und jonderbare Red’ hat er 
chalet Ausforſche hat er mi wolle, ob i an feines Stadt⸗ 
räulein kenne, aber i war uf mei Hut.“ 


„Das iſt gut, Röſeli, Ihr Vater braucht vorläufig no 
nicht zu willen, daß wir uns kennen. Beharrt er denn no 
immer dabei, daß Sie den Kaſpar Burger heiraten ſollen?“ 

„Freili, freili, in ur Tage, 2 er g’jagt, ſoll alles ins 
reine kommen. Dann ſoll der Verſpruch ſein. Die Väter 
wäre ſchon einig, und i ſollt mache, daß t anderen Sinnes 
würd'. O, du mei liebe Gott, alle Tag’ bet’ i zu ihm, daß 
er mög’ a Wunder g'ſchehe laſſe, irgend was, und wenn er 
dem Sepp nur a paar hundert Frank ſchenke wollt, dann 
wär' er doch nit gar ſo arm und der Vater ließe ſich doch 
noch erweiche.“ 

Ein paar ſchwere Tropfen fielen auf ihr Mieder, aber 

e wiſchte ſie haſtig und beſchämt fort, während ſie einen 
cheuen Blick auf Bardini warf. Doch dieſer ſchien keine 
Notiz von ihr zu nehmen; er ging ſtumm mit zu Boden 
gerichteten Blicken nebenher. 

„Verlieren Sie den Mut nicht,“ tröſtete Iſa und drückte 
die Hand der jungen Sennerin. „Wenn wir es am wenig⸗ 
ſten denken, kommt oft Hilfe und findet ſich ein Ausweg.“ 

Röſeli jah Iſa unter Tränen lachend an. „Nei, i will 
a nit verzage. Sepp hat Sie unſeren Schutzengel g'nannt 
und i moan, Sie müſchte ihn a werde. Wenn Sie es nur 
noch mal mit meinem Vata verſuchen wollte. Mi ſchien, 
als wenn er nit mehr io feſcht wär', als wenn etwas ihn 


Sie einmal, Röjeli, war Ihr Vater auf der 
er in dieſer Zeit?“ lenkte Iſa hier ab, und 
timme zitterte es ſeltſam. 


wänke g'macht hätt'? Er bäümt ſich noch dagege uf mit 
letzter Kraft — vielleicht g'nügt nur an anziger Stoß und 
das ganze Gebäude fallt um.“ 

<a nickte nachdenklich: „Auch ich hatte dieſen Eindrud, 

will noch einmal mit ihm reden — ein letztes Wort. 

„Ein letztes Wort,“ wiederholte Nöfelt, „doch hier bin 
recht beim Bäcker. Grüß und behüt' Sie Gott, alle beid'!“ 

Wieder reichte ſie beiden die Hand und verſchwand im 
Bäckerladen. 

Wortlos gingen Iſa und Bardini den nur noch kurzen 
Weg nach Axenfels zurück. Frau Renatus freute fi über 
die schnelle Rückkehr und fragte voll Teilnahme nach der 
Sennerin. 5 

„Sie war verzagt und doch hoffnungsvoll, Mutti; wir 
haben ihr Mut zugeſprochen.“ 

„Das iſt recht. Doch haſt du ſelbſt die 12 ung, daß 
noch alles für das junge Paar gut enden wird 8 

„Es wird alles gut enden,“ fiel hier Bardini ein. 

„Mit welcher au cht Sie das jagen, Signore Bars 
dini!“ erwiderte Frau Renatus. 

„Ja, gnädige Frau, ich glaube, wo zwei ſich ernſtlich 
zugetan ind, ommen ſie auch zuſammen, und wenn eine 
gene Welt trennend zwiſchen ihnen ſtände. — 6s kann fie 


nichts anderes ſcheiden, als allein — der Tod. 
Durch Iſas Körper ging es wie ein Nuck. Sie wandte 
ſich ihrer Mutter zu 


15 s iſt Zeit, daß wir heimkehren, Mutti — laß uns 
en.“ 
5 Auf dem Wege ſchwand der Druck von ihrer Seele. Noch 
chien die Sonne hier oben auf den Bergen, der Blick konnte 
rei a eee und die Luft war leicht. Erſt unten 
m Tal lagen die Schatten. 

Als Sa ihr Zimmer in Mythenſtein betrat, war es 
von zee lber Schein erleuchtet. ging zum Fenſter 


und ſchrie überraſcht auf. 

Alpenglühen! 

Wie in flammendes Blut getaucht, lagen die Gletſcher 
des Urirotſtocks. 

Sie 0 ihre Mutter und weidete gemeinſam mit 
ihr an dieſem ſeltenen, ſchönen Naturſchauſpiel. 


Das tiefe Rot wurde allmählich heller und ſpielte in 
den wunderbarſten Farbenmiſchungen ins Gelbe hinüber. 
Auch dieſes wurde fahler und fahler, bis es in in einem 
matten Schein verlor und ſchließlich ganz in Dämme⸗ 
rung verſank. 

Bald war das Schauſpiel vorüber, do 
nn nicht vergeſſen, der über dem 

atte. 


Iſa konnte den 
rirotſtock gelegen 


XIV. 

Am nächſten Tage fühlte ſich Jia, obgleich fie es gewalt 
ſam zu überwinden ſuchte ee und nicht jo gleichmütig 
wie Fonft. Sie Hatte bisher nie an Stimmungen gelitten, 
fie wenigſtens nie auftommen laſſen, und heute ſtand fie 
unter einem bezwingenden Bann. 

Welche törichten Vorſtellungen und Gedanken! Wie 
konnte man Aeußerungen, die dem Augenblick entſprangen, 
ſo ernſt nehmen! 

Es war ja Torheit, und fie ſelbſt würde v2 nachher 
auslachen, wenn IS erſt oh wie unbegründet ihre Angſt 
geweſen war. — Angſt? Mein Gott, hatte ſie denn wirk⸗ 
lich Angſt, und um was — um wen? Um ein Phantaſte⸗ 
gebilde. Seit wann jagte Iſa Renatus Phantaſtegebilden 
nach, die außerhalb des Bereiches lagen, das ihr Beruf ihr 
a 

n die Arbeit! Dort allein fand fie Ablenkung. 

Frau Nenatus ſaß ſchon mit einem Buch auf der Ter⸗ 
raſſe, als Iſa mit ihren Heften hinaustrat und es ſich an 
einem Tiſche bequem machte. Die Terraſſe war ganz leer. 
Die übrigen Gäſte gönnten ſich keinen Ruhetag; bei ihnen 
war alles ein Haſten und Jagen nach ſtets neuem. Das 
letztere war weder 5 Fran Renatus noch nach Iſas Ge 
ſchmack. Sie liebten ſolchen Ruhetag nach vorangegange⸗ 
nen anſtrengenden Partien. 

Iſas Hoffnung, in der Arbeit Ablenkung zu finden, 
trog ſie. Sie vermochte nicht zu denken, das heißt, das, 
was zu ihrem Roman nötig war. Ihre Gedanken richteten 
fu nur immer wieder auf einen Punkt, und ihre Augen 
uchten mechaniſch. die eine Stelle: den Urirotſtock. 


Nr. 29 Der haus freund 


Se jan ıyn wieder, wie geſtern, In zsıut getaucht, trotz⸗ 
dem der Schnee jetzt in der Morgenſonne glänzte. Das 
Herz pochte ihr in lauten Schlägen bis zum Halle hinauf, 
und als ein Gotthardzug durch die Terraſſe fuhr, zuckte ſie 
eln 2 te nichts mi 

ein, es wu eute nichts mit dem Arbeiten 

Frau Renatus ſah gerade hinüber, als Iſa ihre 

ſuſammenpackte. Ila ihne Hoſte 
un, Kind, dir fehlt hier doch wohl die nötige Ruhe 
— fragte ſie lächelnd. 

„Ja, Mutti. Ein bekannter Schriftſteller ſoll zwar ein⸗ 
al geäußert haben, daß zum Romaneſchreiben keine 
timmung nötig ſei, die brauchten nur die Dichter. Das 

iſt nach meiner Meinung eine 3 Annahme. Eine Ar⸗ 
beit, zu der keine Stimmung nötig ift, die iſt eben kein 
Kunſtwerk, ſondern — Ma chinenarbeit. Ja jedenfalls 
brauche Stimmung, und ſie fehlt mir heute. 

„Möchteſt du nicht lieber einen Spaziergang machen?“ 

„Kommſt du mit, Mutti?“ 5 su 

ein, mich laß hier, die Ruhe tut mir wohl. * 
ee Blut, hi Wesens beſſer. — Wollte Bardini 
heute nachmittag kommen?“ 

„Er hat nichts gejagt — doch du Haft recht, Mutti; ich 
werde mir ein wenig Bewegung machen, es wird mir gut 
an 1 ich —“ fie lächelte — „auch nicht mehr jo junges 

ut bin.“ 

„Na, na, Iſa, kommſt du dir mit deinen vierundzwan⸗ 
zig Jahren etwa alt vor?“ sa 

wahre! m Herzen könnte ich es mit zehn⸗ 
1 — aufnehmen, aber für die Welt iſt man doch beis 

e — passée.“ 

„Das glaubſt du ſelbſt nicht. Die Welt hat ſich in die⸗ 
m Punkte gegen früher geändert. Vierundzwanzig 

hahre — die vollſte Jugendblüte!“ 

Wem ewig jung das Herz geblieben — — du kennſt 
f den ſchönen Wers, Mutti, — und auf das Herz und das 
Fühlen kommt es doch ſchließlich an. — Alſo a rivederiei 
— ich gehe vielleicht bis an den Weg, der nach Morſchach 
abzweigt. Lange werde ich mich nicht aufhalten.“ 

„Meinetwegen beeile dich nicht, ich bin hier wohl auf⸗ 
gehoben. A rivederici.“ 8 : 

Iſa hatte ihre anfängliche Anſchlüſſigkeit nieder 
gekämpft. Ja, ſie wollte gehen — vielleicht, daß Zweifel 
und ae ein Ende fanden, wenn fie ihn an der bes 
kannten Stelle mit jeiner gr ee ſitzen ſah. Dann wollte 
fie beruhigt und, ohne ihn zu ſtören. wieder umkehren. 

So ging fie die Axenſtraße in mäßigem Schritt. Einige 
Menſchen, Fremde, für die ſie kein Bntereſſe hatte, be⸗ 
gegneten iht, ſonſt niemand. 

An dem Fußweg, der links nach Morſchach abaweigt 
blieb fie ſtehen. Man konnte den Weg nach oben ein St d 
verfolgen. 

Es kam jemand herab, ſchnell, mit flinken Füßen; ein 
Mädchen in Schwei ertracht war es. Der ug 9 ührte zwar 
bergab, doch ſo läuft nur einer, der es eilig hat. 

ja ſah der Näherkommenden entgegen und „Röſeli!“ 
rief ſie plötzlich überraſcht. 

Nöſeli nahm die letzte Strecke mit Sturmſchritten und 
ſtand endlich atemlos vor Iſa. 

„Wo wollen Sie denn jo eilig hin?“ fragte Jia. 

„Fräulein — o, Fräulein —“ je kämpfte mit dem 
Atem und vergaß ihr gewohntes „ 
zuſchicken, 72 hne wollt' i ja — zu Ihne.“ 

„Zu mir?“ 

„Ja, und — und —.“ Ein Schluchzen erſtickte ihre 
Stimme; ſie kam ja nicht weiter. 

„Mein Gott, Nöſeli, was iſt denn geſchehen? So ante 
worten Sie mir doch.“ 

„O, i weiß ja ſelber nit — aber — i fürcht mi jo ſehr.“ 

„Aber warum denn — wovor?“ ü 
„Auf — ſie uf'n Urirotſtock ſind.“ 

„Auf den Arirotſtock — wer — wer denn?“ 

„Die zwei beide — der feine Herr und mei Sepp.“ 

„Ah!“ Eine Eiskälte 1 Körper. „Alſo 
doch. Doch kein Phantaſiegebilde!“ Sie war einen Augen⸗ 
blick wie erſtarrt. 

aben Sie es denn nit g'wußt, Fräulein?“ 
öſelis re Frage riß ſie aus ihrer Erſtarrung. 
„Nein — ich habe es nicht gewußt.“ 


rüaß Gott!“ voran⸗ 


„O, i hätt' es mi denke könne, ſonſcht — ſonſcht hätten 
Sie ihn doch nit gehe laſſe.“ - 
In Iſas Wangen kam wieder Farbe. 
„Ich habe über den Herrn nicht zu beſtimmen, er kann 
gehen, wohin, und tun, was er will, aber — warum haben 
ie Ihrem Sepp denn nicht abgeredet?“ 
„Ja — konnt' i denn? — Er hat mi's heut früh ſage 


laſſe durch ſei kleine Schweſterſohn, nu fie längſcht über 


alle Was 5 1 22 85 1 laſſen?-f 

„Was hat er Ihnen jagen laſſen?“ fragte Iſa und ihre 
Blicke hingen voll Spannung an Röſelis Randt. 8 

„Ex hat mi an Zettel g'ſchickt. Geſtern abend mit dem 
letzte Schiff ſind ſie gefahre, um heute in aller Frühe den 
4 zu unternehmen. J ſollt unterdes für ihn bete, 
— denn wenn er glückli heimkehrt, wär' unſer beider Glück 
g'macht. J verſteh nit, was er damit moant, aber 1 
wünſcht, er wär' nit g'gange. Eine heiße Angſcht verzehrt 
mi und mi iſch's, als käm' er diesmal nit wieder.“ 

„Röſeli!“ ſchrie Ila auf und ergriff der Sennerin Hand 

wie können Sie dergleichen denken! Sie ſagten j 
ſelbſt, daß er ein kund 2 Führer und daß ihm noch nie 
ein i e at si ie aus 5 

„Bis jetzt freili nit, aber er iſch auch noch nie bis 
den Edelweſſch g'ſtie e. a r 

„Ju den Edelweiß,“ wiederholte Iſa erſchauernd. „Und 
— was wollen Sie nun bei mir?“ 

„Die Angſcht trieb mi, und i hab g'dacht, Sie würden 
etwas näheres davon wiſſe.“ 

„Nein — ich weiß nichts — wie ſollte ich auch! — Abe 
Röſeli, ſeien Sie nicht 5 a und mutlos — warum 
ſollte er denn gerade diesmal nicht wiederkehren? Nein 
— weinen Sie nicht.“ Iſa legte den Arm um die ſchluch⸗ 
zende Sennerin und zog ſie ſanft an ſich. „Er wird — en 
muß wiederkommen.“ 

„Wie Sie das ſage — als wenn ein Engel es ſpräche “ 
ſagte Röſeli und trocknete ihre Tränen. e x 
50 ge lange dauert wohl eine ſolche Partie?“ fragtg 

a je 5 


„Bor morgen nachmittag können fie nit zurück ſein, 
denn hier von Flüelen aus iſch der Arirotſtock ge 
beſteige und Edelweiß wächſt auf der andere Seite. 
müſſe eine weite Umweg über Engelberg mache.“ 

„Morgen nachmittag erſt? Das iſt eine lange Zeit.“ 

„Nit wahr? Und jo lange ſoll ma aushalte in jeine 
Angſcht und in die Ungewißheit. Aber i hab doch an 
Troſcht g'funde und denk mi, der liebe Gott wird uns beid 
nit Veh 8 er. = Ki Sie Gott.“ 

„Behüt Sie Gott, Röſeli.“ 5 

Sie drückten ſich die Hände und ſahen ſich in die Augen, 
wie zwei, die ſich innerlich nahe ſtehen. Und in dieſer 
Stunde war jede äußere Schranke gefallen, ihre Seelen 


hatten ſich berührt in einem einzigen gleichen Empfinden. 


Während Nöſeli nach Morſchach ag ging Sie 

die Axenſtraße heim. Die Unruhe war von ihr chen, 

aber in ihrem Herzen lebte ein wehes 1 Hes wie m 

um einen treuen Menſchen, den man in Gefahr weiß, hat, 
* 


Iſa hatte eine unruhige Nacht gehabt. Schwere Träume 
hatten ſie zuweilen auf echreät, und beim Erwachen hatte 
ihr das Herz laut geſchlagen. Das war um jo befremd⸗ 
licher, als ſie ſich bisher ſtets des geſundeſten Schlafes er⸗ 
Bent hatte. Am andern Morgen war fe trotzdem ſtark und 
räftig, nur um die Augen lagen dunkle Ränder. 

Mutteraugen ſehen ſcharf. Frau Renatus betrachtete 
ihre Tochter prüfend. 8 

10 0 ängſtigſt dich um die kühnen Bergſteiger?“ 
agte ſie. f 

„Ja, Mutti, das heißt, der Gedanke daran — beun⸗ 
zg 0 mich. Es iſt doch eine unverzeihliche Tollkühnheit 
don Bardint, den Scherz wahr zu machen. 3 
„Er iſt unberechenbar in ſeinen Launen und Einfällenz 


die Erfahrung machten wir nicht zum erſtenmal, aber du 
ſorgſt diesmal unnötigerweiſe. Arnegger 2 ja ein aner⸗ 
kannt guter Julien und Bardini ſtark und kräftig und da⸗ 
bei wie alle Italiener geſcwenig und behend. Heute nach⸗ 
mittag wird er geſund und wohlbehalten, ſtrahlend in kecker 
Luſt, hier ankommen und dir das erbeutete Edelweiß über⸗ 


reichen.“ . 
(Fortſetzung folgt.) 
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Vergeudung in modiſchen Dingen Einhalt zu gebieten. 
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Der Hausfreund 


Nr. 29 


une Chramike 


Die Behörde als Modediktakor 


Heute mutet es faſt märchenhaft an, daß vor wenigen 
Jahrhunderten noch die Behörden die Mode vorſchrieben, zu⸗ 
mindeſt die oberen Grenzen der Eleganz. Für die verſchiedenen 
Stände gab es Kleiderverordnungen. „Für die bauersleute auf 
dem Land“ beſtand das ſtrenge Verbot, „andre tücher zu tragen 


denn in deutſcher nation gemacht“, das heißt, es durften nur 


inländiſche Stoffe verwendet werden. Von dem Augsburger 
Reichstag wurde im Jahre 1500 eine Kleiderverordnung er⸗ 
laſſen, die den verſchiedenen Bevölkerungsſchichten genaue Be⸗ 
ſtimmungen für die einzelnen Kleiderarten auferlegte. Der 
Zweck dieſer Verordnung war in erſter Linie, weniger den 
modiſchen Geſchmack zu treffen, als einer n 
a 
kamen auch die einzelnen Städte mit ähnlichen Sondervor⸗ 
ſchriften heraus. Natürlich koſtete es dabei auch manchen 
ſchweren Kampf mit dem Vorurteil. Daß ſelbſt die Behörden 
von ſolchen Vorurteilen nicht frei waren, bezeugt am deutlich⸗ 
ſten eine Verordnung, die ſich ſpäter gegen die Pantalons, die 
langen Hoſen, wendete, eine modiſche Errungenſchaft der Fran⸗ 
zoſen. Den preußiſchen Beamten wurde das Tragen von lan⸗ 
gen Hoſen zunächſt mit aller Schärfe verboten da lange Hoſen 
den Geſetzen des Anſtandes widerſprächen. 


Lineal und Liebe 


Das alte Tiergartentheater in Stockholm, ein kleiner Holz⸗ 
bau, der von der Ausſtellung 1867 übrig geblieben und den 
Stockholmern durch manche liebe Tradition ans Herz gewachſen 
iſt, brannte an einem ſchönen Junimorgen plötzlich ohne jeden 
evſichtlichen Anlaß lichterloh. Nach zwei Stunden war trotz hef⸗ 
tigen Proteſtes der Feuerwehr und des Theaterdirektors nichts 
übrig, als ein verkohltes Gerippe. Gerettet wurde nur zweier⸗ 
lei: ein kleiner Gegenſtand, ein ſehr kleiner und geringfügiger, 
und ein Wort, ein großes allerdings, ein ſehr großes und erha⸗ 
benes. Der Gegenſtand iſt ein Lineal und das Wort heißt Liebe. 
Das Lineal wurde vom Theaterdirektor, das Wort durch den 
Zufall vor der Vernichtung durch die Flamme bewahrt. Die 
eigentliche Abſicht des Theaterdirektors, als er ſich in das bren⸗ 
nende Haus ſtürzte, war, ſeine Kaſſe aus dem Kontor herauszu⸗ 
holen. Aber er fand ſie nicht; vielleicht war ſie zu winzig. Als 
er halberſtickt heraustaumelte, hielt er nur ſein Lineal in der 
Hand. 

Das Stück, das man zuletzt gab, hatte den Titel „Sogenannte 
Liebe“ und war, wie man leicht begreift, ein Luſtſpiel. Mit 
Rieſenbuchſtaben ſtand der Titel auf einem Segeltuchplakat 
über dem Theater. Die „ſogenannte“ wurde vom Feuer ver⸗ 
zehrt lund das geſchah ihr recht), während die „Liebe“ allein, die 
wahre und echte, die Liebe ſans phraſe, die unvergängliche und 
unverbrennliche, geblieben iſt. 

Oder deutlicher und weniger ſymboliſch: Alles iſt verbrannt, 
der ganze Theaterzauber, nur der Fetzen Segeltuch, auf dem 
das Wort „Liebe“ zu leſen ſteht, prangt unverſehrt über dem 
Trümmerhaufen. Ein Spiel des Zufalls, aber ein ſinnvolles. 


50:12 000 — ein Plagiatprozeß 

In Oslo wohnt ein angeſehener Kaufmann. Der fuhr eines 
Tages vor dem Geſchäft eines Autohändlers vor, ließ ſich ein 
paar wundervolle neue Wagen — ſozuſagen mit allen Schikanen 
— vorführen und hielt den Preis von 12000 Kronen für an 
meſſen, den der Händler für ein Auto verlangte. Statt des 
baren Geldes gab er einen Scheck in Zahlung, ſetzte ſich in den 
Wagen und ſteuerte nun munter und froh durch Oslos Straßen, 
bis es ihm nach ein paar Stunden in den Sinn kam, dieſen neuen 
Wagen gegen einen noch neueren zu vertauſchen. Er hielt bei 
einem anderen Autohändler an und bot den neuen Wagen zum 
Kauf an. Der Fachmann ſah ſofort, daß es ſich um ein funkel⸗ 
nagelneues Auto handelte und war nicht wenig erſtaunt, als er 
hörte, daß der Verkäufer für den Wagen nur 4000 Kronen in bar 
verlangte. Noch mehr ſtaunte aber der gute Mann, als ihm 


der Kunde unumwunden zugab, er habe den Wagen erſt vor ein 


paar Stunden bei der Konkurrenz gekauft. Gegen einen Scheck 
Man ſetzte ſich alſo miteinander in Verbindung und ſtellte feſt, 
daß der prompte Käufer natürlich ein Schwindler ſein müſſe. 
Eine ſofortige Anzeige bei der Polizei verſchaffte dem uto⸗ 
bejizer koſtenloſen Aufenthalt im Polizeigefängnis. Am nächſten 


Morgen wurde der verdächtige Scheck bei der Bank vorgelegt 
und ſofort — eingelöſt! Die beiden Autohändler bedauerten 
den Mißgriff außerordentlich und waren nunmehr der Meinung, 
es mit einem Verrückten zu tun zu haben. Denn der Kunde 
hätte bei dem Handel bare 8000 Kronen eingebüßt. Es kam 
aber anders. Vor Gericht verlangte der Geſchädigte eine Ent⸗ 
ſchädigung von — 12000 Kronen, genau der Summe, die ihn 
das Auto gekoſtet hätte. Außerdem ſprang plötzlich im Verhano⸗ 
lungsraum der nordiſche Dichter Henderſtedt auf, dem die Sache 
nun keine Ruhe mehr ließ. Er beſchuldigte den Angeklagten des 
Plagiats! Er habe vor einem Jahre nämlich eine ſol he Ge⸗ 
ſchichte mit Autokauf und gedeckten Schecks veröffentlicht und 
dafür — 50 Kronen Honorar bekommen! Und dieſer „Betrüger“ 
ſei nun darauf und dran, durch eine Plagierung ſeiner ureigen⸗ 
ſten Idee 12 000 Kronen einzuſtecken. Die Richter konnten noch 
keinen Beſchluß faſſen, da ein ſolcher Vorfall in den Gerichts⸗ 
annalen von Oslo bisher nicht bekannt wurde .. 


Es iſt gleich, ob man führt oder fährt 

Es ſind Zweifel über die Frage entſtanden, ob ein Radfahrer 
an einer Straßenkreuzung, wo der Verkehr durch Lichtſignale ges 
regelt wird, auch dann den Vorſchriften für Radfahrer unterliegt, 
wenn er nicht fährt, ſondern gehend das Fahrrad über den Fahr⸗ 
damm hinüberbringt. Durch eine in jüngſter Zeit ergangene Ge⸗ 
richtsentſcheidung wird dargelegt, daß es ohne Belang jei, ob der 
Radfahrer fahre oder gehe. Er unterliege auch im letzteren Falle 
den für Verkehrsmittel geltenden Beſtimmungen. 


Das Geld liegt auf der Straße 

Täglich werden Erfindungen gemacht. Und täglich tauchen 
Unbekannte aus dem Alltag auf, die mit einem Schlag berühmt 
werden und — reich. Ein amerikaniſcher Gelehrter gibt nun 
der Oeffentlichkeit gute Ratſchläge. Er will ihnen das raſche 
Geldverdienen leicht machen. Miſter Babſon ſpricht alſo zu den 
Erfindern der ganzen Welt: Es fehlt noch an Automobilen 
mit Turbinen⸗ oder Dieſelmotorantrieb, die ſich zum leichteren 
Parken auch ſeitwärts bewegen müßten; man braucht ein 
Schwingenflugzeug für den Privatverkehr mit ſenkrechtem Auf⸗ 
ſtieg, um Landungsplätze zu ſparen, ſowie Gleitflugzeuge als 
Spielzeug für die Kinder. Warum gibt es noch keine Lecht⸗ 
quellen, die den Nebel durchdringen und Flugzeugen als Rich⸗ 
tungsweiſer dienen? Motoren, die von der Sonne, den Ge⸗ 
zeiten oder der Erdwärme geſpeiſt werden, werden ſeit langer 
Zeit geſucht. Neuer iſt das Problem der elektriſchen Heizung 
durch drahtloſe Kurzwellen. Eine große Erſparnis würde die 
Erfindung kalten Lichtes bedeuten, das von der zugeführten 
Energie mehr als 5 Prozent in Licht umſetzen kann. Moderne 
Häuſer müßten nicht nur mit einer Zentralheizung, ſondern 
auch mit einer Zentralkühlanlage ausgerüſtet, und die Taſchen⸗ 
uhren ſollten drahtlos elektriſch reguliert werden. Für Waren⸗ 
häuſer muß man noch praktiſche wagerechte Beförderungsmittel 
erfinden. Sprechende Bücher, die von einem Grammophon vor⸗ 
geleſen werden, könnten die Mühe des Leſens erſparen. Statt 
des jo ſpröden Glaſes ſollte ein biegbares, unzerbrechliches, 
kugelſicheres Material verwendet werden — wenn man einen 
ſolchen durchſichtigen Stoff erfinden könnte. Schließlich würde 
ein Zahnpulver, das wirklich die Zahnfäule verhütet, die 


Menſchheit vor großem Leid bewahren. 


Der küchtige Inſeralenwerber 
„Weshalb ſchreien Sie um Hilfe? Setzen Sie in unſer Blatt 
eine kleine Anzeige unter „Dringende Hilfe geſucht“ — das Wort 
8 Pfennige.“ 


